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Erscheinungen vor Euch vorübergehen sähet! Solche Gefühle unterholten, dies

heißt die Natur wohrhost genießen, erhebt uns über die gemeinen Freuden

der Welt, nähert uns der Gottheit und eröffnet uns auf Erde» schon

den Himmel, —

H^äöagogiscHe Keöanken
aus den Minnesängern,

ä. It., Lehrer in ü,
(Fortsetzung.)

Spervogel singt!
Ob gut, ob schlecht dos Wetter schein.

Ein Gost, der muß früh auf stets sein.

Der Wirt jedoch behält den Fuß

Hübsch trocken, wenn der Gost ihn, muß

Die Herberge räumen.
Wer einst im Alter Wirt will sei»,

Der darf in jungen Jahren auch nicht säumen.

Und ferner klagt er!
Wie doch gut der Reiche lebt,

Während der Arme schwebt

In dem Stegreif') durch dos Land!
Ach Hütte ich mich doch gewandt

Zum Landbou, als zu sprossen

Begann zu allererst mein Bart!
Nun muß ich drum mich Plagen »»verdrossen.

Der Sänger Friedrich v. Hausen beklagt ähnlich den Unfleiß
seiner Jugend!

Ich habe alle meine Zeit
Gerungen schon mit großen, Leid,

Ich hatte lieb, was mir am Herzen lag.
Drum strebt' ich nach

Der Weisheit leider nirgendwo.

Bei weisem Manne soll man Rat suchen, die Worte erfahrener
Leute beachten und befolge»!

Wertloser Hund soll brauchen man zur Bärenjagd,

Zur Reiherbeize roten Habicht, wenn ers wagt.
Ein alt Roß ins Gestüte treiben.

Mit lindem Wasser Hände reiben,

') Als armer Mann muß der Dichter unstet z» Pferde umherschweifen, um sich

seinen Lebensunterhalt zu erwerben (Anm, v. Obermann),
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Mit rechtem Herzen liebe» Gott und alle Welt wohl ehre»,

Bei weisem Mamie suche» Rat und folge» seiner Lehre,
Spervogel.

und
Wer Rat sich sucht und folget ihm, der habe Dank,

uud ferner:

Ei» Tor, wer Gut statt Ehre» wahrt,
Zucht liebet eine» grauen Bart.
Treue nur macht wert den Man» und gute Krage weise.

Reiniar von Zweier sagt darum, das; durch Fleiß und Tüch-
tigkeit oft Großes aus Kleinem entstehe:

Ich hab' gehört gar manchen Tag,
Daß oft ein Nagel schon ein Eisen fest bewahren mag.
Das Eisen wieder wahrt ein Roß, das Roß bewahrt den tücht'gen Mann.
So ist auch wiederum genutzt

Durch tücht'gen Mann der Burg und durch die Burg ein Land beschützt.

Was Großes nnr geschieht, das hebt sich meist von kleinen Dingen an.

^Wöi aclol sint a» «lan linton onob:

von innern liünns ist einer eclczl, nncl ist «locb selbe ein gonob;
Der anclor ist von srnsn tugonclou eclel, nnà nie von bollern nnnren.
8wâ clise ?rvene solten leben

xe wette ninb ère, wein clax lop clie wisen solten geben,
so nnenie ielr in /.v Ireinsiten, cler sieb von nntugenclvn lcunàe sebamsn,
8wer eäel ist voil nrngn, nncl niebt von niuote,
cler bribet sìner eàelen voräern luote.

»u szrreliLncl, ir nàlr szrebenàe lirite,
sit «lax cler eclelen vetere leint

von bôbem aäel gnneclelt sint,
war ere möge, clâ man si mûeàs triute? Derselbe.

Der Mann, der die Jugend unterweist, der ihr ein Beispiel
eines tugendhaften Lebens und Strebens giebt, verdient das
höchste Lob:

Treu' und weiser Rat, das zieret wohl den Alten!
Spervogel.

Den Mann, der bieder ist, soll man wohl dreißig Jahre darauf behalten

(was ich sage, das ist wahr). Derselbe.

Von unserem Schweizerdichter Hadlaub besitzen wir ein Ge-
dicht, das die Weisheit und Kunstsinnigkeit jenes um Wissenschaft
und Kunst hochverdienten Bischofs von Konstanz, Heinrich von Klin-
genberg, besingt:
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^Vnl UN«, à»? àer XlinAonks^vr Iür«t.v it! tVitlà!

Die reolrtoii vurl cii«! tuoron «i,

clio in /.s làron rveUen: or üun vvi«o uiuì vvurt

clor sinne linrt à >vont in, bi;
«in liolt'o, sin rûb, «in Irnnst sint, onüoliel, ; s^tàlitâ^, lnunclilnrr)
àos <Ii,! tvîse» Iindten «in Irôrron <;or:
clos lioi^ot er liisolrnt Hoinrîol,.

Ein Klagelied auf den Tod des Königs Ottokar II. von Böhmen rühmt
dessen Fürsorge für Waisen und Witwen:

Er ist dem Tode nun erlegen,

Drum weinet, Augen, Jammerregen!

Wer soll der Witwen, Waisen pflegen

Ei» schönes Wort, nie den Mut zu verlieren, spricht Friedrich
von Hausen:

Dem Tode meint wohl zu entgeh'»,

Wer Gott nur lügt die Kreuzfahrt vor.

Doch bleibt mein Glaube fest besteh',«,

Daß der gar Übles sich erkor.

Wcr's Kreuz „ahm und den Mut verlor.

Der wird dereinst vor Gott es seh'u,

Daß ihm versperret ist das Thor,

Durch das er laßt die Seineu geh'».

Eine schöne Lehre enthält auch folgendes Lied von Spcrvogcl:
Es säte Korn ein Bauersmann,

Doch wollte es nicht aufgeh'n dann.

Sehr erzürnte ihn nun das.

Das nächste Jahr er sich vermaß.

Er lass' es brach nun ruhen.

Man sollt' auch gütlich geben, wenn man's wem

Wr seinen Dienst versprach zn thun.

Des Wortes Kraft besingt Konrad von Kilchberg:

Reich an Kräfte» sind wohl Kräuter, Steine,
Höher muß des Wortes Kraft ich preisen!

Wie man tadeln und strafen soll, sagt uns Spcrvogel:
Wer einen guten Freund sich wohl bewahren will.
Der tadle vor den Leuten ihn nicht allzuviel.
Er nehm' ihn an besondern Ort,
Und sag', was er gethan, ihm dort.

Da höret es ein Fremder nicht,

Dort straf' er ernst sein Treiben.
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Doch vor der Welt holt' er ihn gut.

So wird stets Ruhm ihm bleibe»à

Schön sogt ouch Walther von der Vogelweide:
Niemoud lenkt zum Guten

Kindes Zucht mit Ruten.

Wer zur Ehre kommen mög,
Dem ist ein Wort wie ein Schlag.
Dem ist ein Wort wie ein Schlag,
Wer zur Ehre kommen mag.
Kindes Zncht mit Ruten,
Niemand lenkt zum Guten.

Dann fährt er weiter, indem er der Jugend verschiedene Er<
mahnnngcn gibt:

Hütet eurer Zungen!
Das geziemt den Jungen.

Stoß den Riegel vor die Tür,
Laß kein böses Wort hersür.

Laß kein böses Wort hervor,

Stoß den Riegel vor die Tür,
Das geziemt den Jungen,

Hütet eurer Zungen.

Hütet eurer Auge»,

Daß sie dazu taugen,

Gute Sitte zu erspähn,

Böse laßt sie übersehn.

Böse laßt sie übersch»,

Gute Sitte zu erspähn,

Daß sie dazu taugen,

Hütet eurer Augen.

Hütet eurer Ohren!
Oder ihr seid Toren.

Laß ihr böses Wort hinein.
Das muß euer» Sinn entweihn.

Das muß euer» Sinn entweihn,

Laßt ihr böses Wort hinein.
Oder ihr seid Toren.

Hütet eurer Ohren!

Hütet wohl der dreien

Der nur all zu freien!



— 570 —

Zungen, Augen, Ohren sind

Zuchtlos oft, für Ehre blind.

Zuchtlos oft, für Ehre blind

Zungen, Augen, Ohren sind.

Der nur all zu freien,

Hütet wohl der dreien!

Auf den „Toren" dichtete Spervogel folgendes!

Wer gute Einsicht hat, der ist zum Glück geboren.

Was man dem Toren raten mag, das ist verloren.

Giebt man ihm auch den besten Rat,
So wird doch selten gut die That.
Will er nicht allen seinen Sinn zu voller Tugend kehren.

So mag man wilde Bären wohl noch leichter Harfen lehren.

Stolz und Wissensdünkel aber geißelt Reinmar von Zweier,
indem er den Stolzen mit dem Elephanten vergleicht:

Der Elephant, das ist der Thor,
Der mehr will wissen, als er soll.

Der Elephant ist jener Mann,
Der mehr will wissen, als er kann,

klnd schwimmen will, wo er wohl trocken liefe.

(Schluß folgt.)

Aphorismen über Erziehung.
(N. L.)

12.

Das Recht auf Beachtung der Individualität verlangt auch cine ver-
schieden? erziehliche Behandlung der Knaben und Mädchen sowohl

zu Hause als in der Schule. Die Natur und die Lebensaufgabe beider

Geschlechter ist eine verschiedene, und diese Verschiedenheit zeigt sich um so

deutlicher und bestimmter, je älter die Kinder werden. Die rein theoretischen,

abstrakten und zergliedernden Wissenschaften, die sich inehr in logischen Formen

bewegen, entsprechen dem weiblichen Geschlechte weniger, um so mehr aber

diejenigen mit anschaulichem, konkreten Inhalte, wo das Individuelle leicht

hervortritt, sei es an und für sich, oder in lebendiger Verbindung mit andern

Individuen, und der die Phantasie sowie das Gefühl zur Thätigkeit anregt und

in Mitleidenschaft zieht. Der Mann bewegt sich mehr in allgemein gehaltenen

Gedanken, in vieles umfassenden Grundsätzen; die Fran liebt das Einzelne

und kann es bis in die kleinsten Einzelheiten erfasse» und schildern. Dem

individuellen Leben gehört daher auch der Lebenszug des weiblichen Geschlechtes,
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